
Zeitschrift: Schweizer Frauenblatt : Organ für Fraueninteressen und Frauenkultur

Herausgeber: Bund Schweizerischer Frauenvereine

Band: 6 (1924)

Heft: 45

Heft

Nutzungsbedingungen
Die ETH-Bibliothek ist die Anbieterin der digitalisierten Zeitschriften. Sie besitzt keine Urheberrechte
an den Zeitschriften und ist nicht verantwortlich für deren Inhalte. Die Rechte liegen in der Regel bei
den Herausgebern beziehungsweise den externen Rechteinhabern. Siehe Rechtliche Hinweise.

Conditions d'utilisation
L'ETH Library est le fournisseur des revues numérisées. Elle ne détient aucun droit d'auteur sur les
revues et n'est pas responsable de leur contenu. En règle générale, les droits sont détenus par les

éditeurs ou les détenteurs de droits externes. Voir Informations légales.

Terms of use
The ETH Library is the provider of the digitised journals. It does not own any copyrights to the journals
and is not responsible for their content. The rights usually lie with the publishers or the external rights
holders. See Legal notice.

Download PDF: 18.03.2025

ETH-Bibliothek Zürich, E-Periodica, https://www.e-periodica.ch

https://www.e-periodica.ch/digbib/about3?lang=de
https://www.e-periodica.ch/digbib/about3?lang=fr
https://www.e-periodica.ch/digbib/about3?lang=en


Organ für Frauenînteressen unö 5rauenkultur
Offizielles publikationsorgan des Sundes Schweizerischer Zmenvereine.

s-lch-we là» Sa«,»»ag. Snsertionspr.is«: ?tir die Schwel,î Die einspaltige Nonpa.

20 Lis. mehr, za'r das Ausland wird das Po-ta p. obigm Preisen Verlag und Expedition: Schweizer Zrauenblatt A..G., Aarau. «ill-zàMTt-âandà
^gerechnet Einzelnummer kostet 20 Lts. Bahnhofstraße 43. / Telephon Not 61. Postchecktonto No. VI/I44I. zàgswrlNstm W

Alleinige Annoncen.Annahme: Lrell F iißll.Annoncen Zürich. .Ziircherhof". Sonnenquai 10 (beim Belleoueplatz und deren Filialen in: Aarau. Basel. Bern. Chur. Luzern. St.Gallen, Solothurn. Senf. Lausanne Neuchàtel etc.

Nr. 45

M Verllm Msem All die

Aarau, 8. November 1924 VI. Jahrgang-

Wir haben in einer unserer letzte» Nummern
berichtet, daß der Neichsverband deutscher Haus-
franenvereine auf Mitte Oktober eine große
Konferenz aller Sachverständigen nach Berlin
einberufen habe, um die Frage des Hauswirt-
schastUchen Unterrichtes, namentlich der hauswirt-
fchastlichest Fortbildungsschule und ihre
Ausgestaltung und Ausdehnung nach allen Seiten
grundlich zu besprechen. Wir haben dabei die
Meinung ausgesprochen, daß dieser Konferenz
auch von uns ein besonderes Interesse entgegengebracht

werden dürfte, beschäftigt uns doch die
nämliche Frage heute in einem ganz besondern
Maße.

Wir sind nun in der Lage, ausführlich über
diese Konferenz, die in den Räumen des Neichs-
wirtschaftsrates stattfand, berichten zu können.

Der NeichSverband Deutscher Hausfrauen-
vcrcine hatte dazu hervorragende Vertreter aller
der Behörden und Berufe eingeladen, von denen

zu erwarten war, daß sie dieser brennenden Aufgabe

Verständnis entgegenbringen. Und so war
es ein großer Kreis von durchaus fachverständigen

Personen, der sich an den beiden Vormittagen

je von l0 bis halb 2 Uhr in außerordentlich
angeregter Aussprache mit den verschiedensten
Problemen der Frage auseinauderfetzte. Im
besonderen handelte es sich um den hausivirtschaft-
lirhen Unterricht an der Fortbildungsschule,
neuerdings Berufsschule genannt.

Die Vorsitzende des Reichsvcrband Deutscher
Hausfrauen vereine, Frau Anna (Ger hardt, leitete
die Verhandlungen.

Das erste Referat hatte die zweite
Vorsitzende, Frau Emma Kromer, Mitglied des

ReichSwirtschaftSrat, übernommen. Sie wies kurz
auf die Möglichkeiten hauswirtschastlicher Ausbildung

hin, die heute allen Mädchen der verschiedenen

Schichten offen stehen und die keineswegs
auch nur im entferntesten die Forderungen
erfüllen, die von einem Kulturland für die
Ausbildung der Frau aufzustellen sind. Aber die

Erkenntnis von der Notwendigkeit einer
Umgestaltung des häuslichen Unterrichts für alle Kreise
des Volkes beginnt sich heute überall durchzusetzen,-

man sängt an, zu begreifen, daß ein gut
Teil unserer wirtschaftlichen Nöte ans den Mangel

an hauswirtschaftlicher Ausbildung der Frau
zurückzuführen ist. Die Zeit ist gekommen, um
eine Reform mit aller Macht in die Wege zu

leiten, deren Ziel fein muß, Erfassung der

gesamten weiblichen Jugend, Ausstellung von
Lehrmethoden und Lehrplänen, die eine wirkliche
hansmirtschaftliche Erziehung verbürgen.

Die zweite Neferentin, Frau Direktorin Hei-
ncken-Bremen, wies nach, wie es in Bremen
heute schon gelungen sei, die Frage der
hauswirtschaftlichen Ausbildung aller Mädchen zu einer
befriedigenden Lösung zu bringen. Bremen, das

als „Land" sich seine eigene» Schulgesetze geben

kann, verpflichtete alle schulentlassenen lljährigcn
Mädchen zum Besuch der einjährigen
hauswirtschaftlichen Pflichtfortbildnngsschule. Sie zeigte,

wie außerordentlich wertvoll diese zwaugsmäßige

Erfassung aller Madchen ist. Sie berichtete,
ein wieviel stärkerer Einfluß auf die Schülerinnen

durch den täglichen Schulbesuch und durch
die alleinige Einstellung auf Hauswirtschaft zu
gewinnen ist, als durch die tageiveise Unterweisung

und die Vermischung mit sonstiger
Berufsausbildung.

Ueber den Plan der Schule gab sie folgende
Einzelheiten:

Der Unterricht ist täglich vierstündig. An
zwei Tagen wird gekocht und hauswirtschaftlich
praktisch gearbeitet. Maschen, Plätten, Reinigen,
Färben.) Ein Tag ist theoretischer Hauswirtschaft-,
licher Unterweisung gewidmet. An zwei Tagen
ivird dreistündig genäht, daran schließt sich Singen

oder Turnen. Am sechsten Tage liegen zwe^
Stunden Deutsch und zwei Stunden praktisch^
Erziehungslehre. Der Unterricht ist so gelegtf!
daß sie die Möglichkeit haben, sich durch Halbs
tagsarbeit einen Eriverb zu schaffen. Sie habe»
Stellen in Fabriken, Geschäften, im Haushalt,
bei Kindern, als Lehr und Laufmädchen. Einige
Schülerinnen besuchten eine Kinderpflegerinnenklasse.

Auch der Besuch von Handelsschulen und
Stcnotypistinnenlehrgängen läßt sich mit dem Besuch

der Berufsschule verbinden.

Die Kosten der Schule trägt der Bremer
Staat. Für das Mittagessen, das die Schülerinnen

kochen, zahlen sie ein kleines Kostgeld, das
ihnen beim Bedürftigkeitsnachweis erlassen wird.
Der Kochunterricht wird in IS Schulküchen
erteilt: zu jeder gehören zwei Klassenräume. Dr-et-
einhalbjährige Erfahrungen Haber: gezeigt, daß
diese Vorbildung für einen allgemeinen Beruf
die richtige ist. Die Berufswahl wird dadurch
um ein Jahr hinausgeschoben. Viele Mädchen
lernen ihre Berufseignung dabei erst kennen. In
Bremen werden 2300 Schülerinnen in 72 .Klassen

jährlich auf diese Weise eingeschult. Es besteht
der Wunsch, diejenigen Mädchen, die keine fachliche

Berufsschule besuchen: ungelernte Arbeiterinnen,

Haustöchter und Hausangestellte, zwei weitere

Jahre unter dem segensreichen Einfluß der
Schule zu erhalten und den Unterricht weiter
auszubauen. Unter Umständen könnte sich eine
Fachschule für Hansangestellte daraus entwickeln.

In fesselnder Weise wies sie nach, wie es ihr
gelungen sei, alle Gegner der vor etwa drei Jahren

geschaffenen Einrichtung zu besiegen. Zunächst
galt eS, die Eltern der Kinder zu gewinnen, die
sich gegen eine anscheinende Verlängerung der
Schulpflicht sträubten. Aber gerade sie erkannten
bald, welchen Vorteil dieses Jahr für die Kinder
bedeutete und wurden mit wenigen Ausnahmen
begeisterte Freunde der Schule. Eine weitere
Gegnerschaft erwuchs ans öen Arbeitgebern,
die aber bald dadurch beigelegt wurde, daß die in
der hanswirtschaftlicheu Schule vorgebildeten
Mädchen sich als viel bessere Arbeiterinnen in
vielen Berufen erwiesen. Der schwerste Kampf
war mit dein städtischen Kämmerer ^) zu bestehen.

Frau Direktorin Hcinecke zeigte, wie sie hier klug
und vorsichtig zu Werk gegangen, wie sie alle
Möglichkeiten ausgenutzt hat, und so schließlich
auch die schwierigste Stelle überwunden habe.

Bedeutsam für die Aussprache war es, daß
der erste Redner sich als Vertreter der Industrie
zu der Bremer Schule bekannte und feststellte,
daß es zu begrüßen sei, wenn junge Mädchen erst
mit 13 Jahren der Industrie und dem Handel zu
geführt werden. Eine ebenso freundliche
Zustimmung wurde dein Plan durch Herrn Geheimrat

Stegemann, dem Borsitzenden des
Bildungsausschusses des Reichswirtschaftsrats, durch Frl.
Bube, Vertreterin der Schneiderinneninnung,
durch Frau Kolshvrn, Vertretrin des Bundes
dentschcr Frauenvereine, durch Frau Reg.-Rat
Gaebel, die Grüße von der Reichsarbeitsverwak
tnng überbrachte, durch Frau Küßner-Gerhard,
Vertreterin der landwirtschaftlichen HauSfrauen-
vereine, durch Frau Burg vom Neichsverband
weibl. Hausangestellten, durch Frau von OHeimb
als Arbeitgebe rin einer großen Fabrik, durch
Frau Neichstagsabgevrdnete Schott, Vertreterin
des Fachverbandes der Hausbcamtinnen, durch

Frl. Nieder für die katholischen Hausangestellten
und durch Frau Neichstagsabgevrdnete Mende.

(Schluß folgt.)

Schweiz.

S) wohl Finauzvorstand.

Der Bund und die Wiedereinbnrgernng ehe¬

maliger Schweizerinnen.

Im Jahr 1920 beschloß der Nattonalrat, ein
Postulat, das den Bundesrat einlud, zu prüfen
lmd Bericht zu erstatten, ob nicht der Bund die
Wiedereinbürgerung ehemaliger Schweizerbttr-
geriünen, die durch Heirat das Schweizerbürgerrecht

verloren haben, in der Weise erleichtern
sollte, daß er sich an den den Kantonen und
Gemeinden aus der unentgeltlichen Wiedereinbürgerung

erwachsenden Armenlasten beteiligt, und
ob nicht hiefür ein angemessener Ausgabeposten
erstmals in den Voranschlag pro 1922 eingestellt
werden sollte. Veranlaßt wurde das Postulat
durch die Erkenntnis, daß es ein Gebot der
Humanität sei, die stets zunehmende Zahl der Wie-
dereinbürgerungsgesuche möglichst weitherzig zu
erledigen. Der Weltkrieg hat Verhältnisse
geschaffen, die in vielen ehemaligen Schweizerinnen
— Witwen, Geschiedenen, gerichtlich Getrennten
— den Wunsch nach Wiedererlangung des
angestammten Bürgerrechts aufkommen ließen, wie
dies in Art. 1V des Bundesgesetzes betr. die
Erwerbung des Schweizerbürgerrechts und den

Verzicht auf dasselbe vom Jnni 1903 vorgesehen
ist. Während im Jahr 1913 insgesamt 261 Wie-
dereinbürgerungsgesuche eingereicht wurden,
stieg die Zahl derselben im Jahr 1914 bereits auf
342 an und steigerte sich vvn da an bis auf 466

im Jahr 1922. Seither hat man mit durchschnittlich

360 Gesuchen im Jahr zn rechnen.
Gegen eine weitherzige Wiedereinbürge-

rnngspraxis erhob sich nun aber bald uach

Inkrafttreten der humanen und frauenfreundlichcn
Bestimmungen des Artikels 10 eine starke Opposition

bei manchen Kantone» und Gemeinden.
Diese beschwerten sich über die ihnen erwachsenden

Armenlasten. Das Postulat des Nationalrates

bezweckte nun, diesen Widerstand zu brechen

dadurch, daß sich der Bund finanziell an der

Tragung der aus Wiedereinbürgerungen ent¬

stehenden Lasten beteiligt. Der Bundesrat kam!
dem Wunsche nach, indem er tn das Budget von
1922 den Betrag von 30,000 Fr. für den genauu-!
ten Zweck einsetzte,- èr wurde vvn den Räten ge-!
nehmigt. Im Jahr 1923 erhielten die Kantone
bereits Bundesbeiträge vvn insgesamt 78,000 Fr.!
an die Wiedereinbllrgerungslasten. Für das!
Jahr 1924 belauft sich der in den eidgenössische»!
Voranschlag eingesetzte Nntersttttzungskredit auf!
86,000 Fr. Für 1923 sind 160,060 Fr. vorgesehen.!
Im ersten Halbjahr 1S24 wurden bereits 44,230
Franken an die Kantone verabfolgt. i

Der Bundesrat beantragt mm den eidgenös-!
fischen Räten mit Botschaft vom 31. âKber 1924

einen Beschlnßentwnrf, der, gestützt auf die seit!
1922 geübte Praxis und die dabei gewonnenen!
Erfahrungen, eine definitive Regelung der Bei-!
trasleistung des Bundes an die unentgeltlichen!
Wiedereinbürgerungen ehemaliger Schweizerinnen

vorsieht. Der Art. 1 des beantragten Be-!
schlusses lautet: ^

„Der Bund vergütet den Kautonen auf ihr!
Ersuchen die Hälfte der Unterstiitzungskosten/
welche ihnen und ihren Gemeinden aus der in!
Anwendung des Bundesgesetzes vom 23. Jnni
1903, Art. 10, lit. b, vollzogene» Wiedereinbttrge-!
rung früherer Schweizerinnen während eines-
Zeitraumes von zehn Jahren seit der Wiedèrein-
bürgerungsverfügung erwachsen, sowie die Hälfte!
derjenigen Auslagen, die zur Unterstützung der
mit der Mutter eingebürgerten Kinder bisMnr
18. Altersjahre aufgewendet werden. s

Dieser Beschluß findet Anwendung ans die
seit 1. Januar 1913 erfolgten Wiedereinbttrge-!
rnngctt." j

Die bundesrütliche Vorlage wird Voraussicht-
lich in der Wintersession der Bnndesversamm-!
lung behandelt werden.

Die Schiedsordmmg für den Zonenstreit.
Kaum war unser letzter Wochenbericht am

31. Oktober in die Druckerei gewandert, so langte!
der Text der französisch-schweizerischen Schteds-!
ordnnng, welche die Streitfrage der Freizonen
dem ständigen internationalen Gerichtshof über-!
weist, im schweizerischen Politischen Departement!
an. Der schweizerische juristische Unterhändler!
Prof. Paul Logoz, Genf, nahm sich gleichen Tags!
die Mühe, den bundesstädtischen Pressevertreter»
über die Schiedsordnung und ein zwischen der
Schweiz und Frankreich einzuführendes allgemeines

obligatorisches Schiedsabkommen mündliche
Erläuterungen zn geben.

Prof. Logoz bestätigte, daß das vorgesehene!
Verfahren sich in drei Etappen abwickeln wird/
wie wir schon in letzter Nummer des „Schweiz.!
Fraueublatt" andeuten konnten. 1. Etappe: Das!
internationale Schiedsgericht im Haag hat über
die Rechtsfrage, d. h. über die Interpretation des
Artikels 433, Absatz 2, des Versailler Vertrages
hinsichtlich der Aufhebung der Freizonen zu ve-"

finden. Hierüber faßt jedoch der Gerichtshof
keinen endgültigen Beschluß, sondern trifft mm
einen vorläufigen Entscheid, welcher den beiden
Negierungen offiziös mitgeteilt wird. 2. Etappe:
Gestützt auf diesen vorläufigen Entscheid unter-'
handeln nun die beiden Parteien innert einer
angemessenen Frist über die Regelung der Zo-!

Hervstna«ht.
Gertrud Biirgi.

Nun dunkeln alle Fernen mit ihren Wäldern ein.
Die Wiesen und die Felder belächelt Monden¬

schein.
Die Straßen wandern sachte und träumeriich

einher,
wie Menschen, bald von Hoffnung und bald von

Schmerzen schwer.
Ein Wind beginnt zu singen, steigt in den Aether-

raum,
reißt ein paar goldne Sterne vom blauen Him-

melssaum.
Die Bäume rauschen ängstlich ob diesem frevlen

Spiel,
manch einem gar ein Apfel aus seiner Krone fiel.
Zwei Büsche wispern leise: Wenn das die Engel

seh»,
dann ists mn dich, v Wtndlein, aus immerdar ge¬

schehn! -

Der Bursch lacht aus und tänzelt vergnügter noch
dahin:

Wär ich nicht so, wer wüßte, denn Freunde, wer
ich bin?

SaS Geburtstagsgeschenk.

Skizze -von Eugénie Pradez.
Aus dem Französischen übersetzt von Anna Burg.

Meine Mutter war eine kleine, zarte »nd
nervöse Frau. Ich sehe sie ans dem Grunde meiner

Erinnerungen in ihrem grauwollenen Kleid
«nd mit einem breiten, schwarzen, mit Stahlperlen

bestrickten Samtband um den Hals, das

unter dem Kinn mit einer Agatbrosche geschlossen

war. Sie besaß außerdem noch ein pflaumenbraunes

Satinkleid, das sie an Sonntagen zu
tragen pflegte, wenn das Wetter zu einem
Spaziergang am Seeufer einlud: aber in den Augenblicken

tiefer Träumerei, wo das Gedenken an sie
mich mit besonderer Hartnäckigkeit verfolgt, sehe
ich sie immer in ihrem grauen Kleid.

Zwischen diese Zeit und diejenige, wo ich sie
überhaupt nur noch schwarz angetan sah, fällt das
Ereignis, das über meine ersten Lebensjahre
einen Schatten warf, der düster genug war, um
mir diese sonst leuchtende Lebensepoche zn
verdunkeln.

Ich war im Begriff, mein sechstes Jahr
abzuschließen, als meine Schwester Julienne in dieser

Welt erschien. Schon seit dem frühen Morgen
Hatte im Hanse ein ungewohntes Hin und Her
geherrscht: und in der Selbstsucht des einzigen
Kindes, das daran gewöhnt ist, die Aufmerksamkeit

der ganzen Umgebung auf sich konzentriert
zu sehen, glaubte ich, diese Unruhe den
Vorbereitungen für meinen demnächst stattfindenden
Geburtstag zuschreiben zu dürfen. Ich versta:rd
es noch nicht, die Zeit zu berechnen. Um mir klar
zu machen, welche Lsbensspanne mich noch von
dem glücklichen Morgen trenne, wo ich auf der
Schwelle meines Zimmerchens das lächelnde Antlitz

meiner Mutter und hinter ihr Sie hohe,
strenge und etwas Furcht einflößende Gestalt
meines Vaters erscheinen sehen würde, um mir
genau vorzustellen, wie viel Geduld ich noch zu
üben haben werde bis zum Abbruch des ersehnten

Tages, zählte ich an meinen Fingern ab, wie
viele Nächte ich noch schlafen sollte, bis der so
langsam herankommende Morgen des 24. Juni
heraufdämmern würde. Es waren nur noch drei

Nächte. Freudig erschreckend bei jedem
ungewohnten Geräusch, horchte ich auf das Kommen
und Gehen im Hause in einer so starken Erregung,

daß für den Augenblick jeder andere
Gedanke davor zurücktrat. Ich wurde sehr verdrießlich,

als mich das Dienstmädchen holte, um mich
zum Mittagesjen zu einer Tante zu führen, zu
der ich sonst sehr gerne ging. Ganz erfüllt von
meiner Geburtstagsidee, sagte ich, rvährend ich
diese Tante Lina umarmte:

„Ich werde ein sehr schönes Geschenk bekommen:

weißt du, was es sein wird?"
Sie streichelte mir einen Augenblick die

Haare ohne zu sprechen: dann antwortete sie:
„Ja, ich weiß eines, das sehr schön ist."
Aber ich konnte sie lange mit Frage»

bestürmen. sie wollte mir nichts weiter verraten
und ließ sich vvn mir den ganzen Tag mit
Vermutungen quälen, ohne die Geduld zu verlieren,
bis am Abend mein Vater kam, um mich
abzuholen.

Sobald sie seinen Schritt im Korridor hörte,
sagte sie:

„Das ist dein Vater: geh, hol deinen Hut,
der noch oben in meinem Zimmer liegt."

Ich gehorchte so schnell als möglich.
Als ich zurückkehrte, hörte ich dnrch die

angelehnte Tür deutlich die Stimme meines
Vaters:

„Ja. jetzt, — aber welche Angst habe ich
ausgestanden!"

Und meine Tante errviderte mit bewegter
Stimme:

„Nun, es ist vorbei. Welches Glück! '
Und sie fügte gleich hinzu:
„Aber was wird Adax sagen?"
„Max?" meinte mein Vaterruhig, „er wird

ein Spielzeug mehr haben, das ist alles."
Ich ging schweigend an der Seite meines

Vaters nach Hause. Meine erregte Einbildungskraft
überließ sich den abenteuerlichsten Vermutungen.

Halb freudiger, halb unruhiger Art
ließen mich diese Vorstellungen alle Stationen
durchlaufen, die die Freude von dem Gebiet, wo der
Schmerz beginnt, trennt. Aus Augenblicke litt ich
wirklich, ohne zu wissen, von was und warum.
Ich litt unter einer unbestimmten Angst, die
durch die Frage meiner Tante „aber was wird
Max sagen?" geweckt-worden war.

Wen» mein Name nicht so bestimmt in das
Gespräch verflochteil gewesen wäre, das ich
erlauscht hatte, so wäre dieses unbemerkt an mir
vorübergegangen, wie so viele andere Unterhaltungen,

von denen ich nichts verstand. Aber die
Frage hatte mich daon überzeugt, daß das, ums
gesagt wurde, mich ganz persönlich anging. In
der Frage hatte eine Drohung gelegen. Manchmal

beruhigte mich die Antwort meines Baters/
die ich mir immer wieder hersagte: dann wieder
kam es mir vor, als habe er sie in seltsamem!
Ton gesprochen, in einem Ton, der Erschreckendes
ahnen ließ.

„Nun, Max", sagte endlich mein Vater, „du
bist so still. Woran denkst du?"

Mein Vater sah viel älter aus als meine
Mutter, aber er hatte zwei Reihen weißer Zähne,
die sein Lächeln sehr jung erscheinen ließen. Ich
fürchtete mich ein wenig vor ihm, wenn er ernst
war, sobald er aber lächelte, verlor ich diese
Furcht. In diesem Augenblick nun zeigten sein«
halbgeöffneten Lippen seine Zähne: darum er/
kühnte ich mich zu der Frage:

„Ist mein neues Spielzeug schön, schöner als
alle nnderu?"



nenfrage in tatsächlicher Beziehung. 3. Etappe:
Kommt es bei diesen Verhandlungen zn keiner

Verständigung, so hat der internationale
Gerichtshof endgültig zu entscheiden, und zwar:
1. über di.e Rechtsfrage und 2. über die
Zonenordnung. Prof. Logoz bezeichnete das mit der
Schiedsordnung Erreichte als einen Kompromiß?
das will sagen, als ein Ding, das zustande kam,
weil von beiden Seiten Abstriche an den eigenen
Wünschen gemacht wurden. Der schwache Punkt
der Schiedsordnung besteht für uns darin, daß

die Schweiz auf die Frage, ob Frankreich das
Recht hatte, die bestehenden Verträge über die

Zonen einseitig aufzulösen, keine bündige
Antwort erhält und daß der gegenwärtige Zustand
mit dem französischen Zollgürtel an der politischen

Grenze bis zur endgültigen Lösung der

Zonenfrage bestehen bleibt. — Trotzdem bezeichnet

der schweizerische Unterhändler das Erreichte
als einen bedeutenden Fortschritt? er liegt darin,
daß das große Frankreich bereit ist, sich in
freundschaftlicher Weise mit der Schweiz zu
verständigen und, wenn eine Verständigung nicht
zustande kommt, den Entscheid des internationalen

Gerichtshofes entgegenzunehmen. Kann es

Überaschen, daß die Achillesferse der Schiedsordnung

bereits erkannt wurde und in einem Teil
der Schweizerpresse schon einer, wie uns scheint,

über das Ziel hinausschießenden Kritik gerufen
hat?

Allgemeine obligatorische Schiedsverträge.
Als erfreulich darf man es bezeichnen, daß

die französische Regierung anläßlich der Ver
Handlungen über die Zonen-Schiedsordnung ihre
Bereitwilligkeit erklärt hat, mit der Schweiz
einen allgemeinen obligatorischen Vergleichs- «nd
Schiedsvertrag abzuschließen, der an Stelle des
>917 abgelaufenen schimiz.-ftanzösischen Schieds-
»bkommens zu treten hätte. Frankreich schließt
sich damit Deutschland. Oesterreich, Italien,
Ungarn, Dänemark, Schweden und Brasilien an, die
alte in jüngster Zeit mit der Schweiz derartige
Verträge abgeschlossen haben. Gegenüber den
alten Schiedsabkommen besteht der Fortschritt
darin, daß die Klausel ausgeschaltet wird, welche
den Staaten erlaubte, Ehre- und wichtige
Lebensinteressen ihres Landes berührende Angelegenheiten

dem Schiedsverfahren zu entziehen. Nach
den neuen Verträgen müssen alle Streitfragen
dem Schiedsgericht unterbreitet werde«. I. M

Die englischen Wahlen
sind für Sieger, Besiegte und alle Welt eine
große, allergrößte Neberraschung geworden.
Man schaue einmal folgende Zahlen au.

I Gewählte biêher Gewinn Verlust

Konservative: 410 258 52 —
Labonrparty: 152 192 — 40

Liberale: 41 153 — 117

Das Unterhaus zählt 015 Mitglieder. Et
fehlen noch etliche Stimmen, die aber am
Wesentlichen nichts mehr ändern.

II. Abgegebene Stimmen von 1324 und des
vorigen Jahres, Spätherbst 1923, Wahlen, die
damals die Labourregierung ermöglichten.

Abgegebene Stimmen in gerundete» Zahlen.
1924 1923 Gewinn Perlust

Konservat.: 7,900,000 5,400,000 2^00,000 —
Labonr: 5,500,000 4,500,000 1,000,000 —
Liberale: 2,900,000 4,200,000 — 1,240,000

Gesamtzahl der abgegebenen Stimmen rund
1« Millionen «Beteiligung sehr staxk, 89-99 H).

Davon also zugefallen:
1. den Konservative« nicht ganz die Hälfte, aber

zwei Drittel der Mandate.
2. Labonr: Gewinn 1 Million Stimme«, aber 4V

Mandate verloren. -,
S. Die Liberale« geschlagen von beiden Seiten,

an die sie 1 Million Stimmen «nd 117 Mandate

verloren.
Dazu einige erläuternde Bemerkungen und

sonstige Gedankensplitter.
Zu 1. ltetlwoise auch 2 und 3). Das englisch»

Wahlgesetz ist ein reines Mehrheitsgesetz. Nichts
von Proporzionalität, keine Nach- und
Stichwahlen. Gewählt ist, ohne kopfzerbrechende
Rechnerei, wer am meisten Stimmen hat. Bei
allen Wahlen sind in der Regel doppelt und
mehrfach so viele Kandidaten als Mandate
vorhanden. Gehen wir nun, zum leichtern Berständ
nis, von dem ganz einfachen Beispiel einer
sogenannten Dreieckwahl aus! Zu wählen: 1

Mann. Kandidaten 3, da alle drei Parteien
kandidieren. Das Mandat erhält, wer am meisten

Stimmen hat, wäre es auch nur 1 Stimme
mehr als jeder der Mitbewerber. Der eine ist

gewählt, wie wenn er alle Stimmen erhalten
hätte. Nun sind 2 Seiten eines Dreiecks zusammen

immer länger als die dritte Seite, ob diese

auch länger sein mag als jede der beiden

andern. So erklärt es sich, daß eine Minderheit
aller Stimmen eine Mehrzahl der Mandate
erlangen kann, und so z. T. sind die Konservativen

zu ihrer großen Ernte gekommen. Undenkbar

zudem, daß die fast acht Millionen Männer
und Frauen, die konservativ gestimmt, allzumal
echte, eingeborene Konservative seien. Zieht

man die Wahlergebnisse und Wahlkreise etwas

näher in Betracht, so kommt man zu anderer

Anschauung Tatsache ist jedoch, daß, wenigstens

momentan, eine konservative Flut über das

Land gegangen. Wählermassen sind wie die

Jugend: sie fallen den ausgesprochenen Farben, in
anderem Bilde, der führenden Melodie. Sopran,
Tenor zu. Mittelfarbe» wirken weniger stark,

Mittelstimmen werden in ihrem richtigen Werte

nnr vom geschulten, gebildeten Ohr vernommen.

In den vorliegenden Wahlen haben die

Konservativen den Tenor geführt. In Worten hieß

das: feste Staatsordnung, Zuverlässigkeit, Sicherheit,

nationales Gedeihen usw. Und die große

Zahl des bescheidenen Mittelstandes, von Handwerk,

Gewerbe, Bauern, mittelere und

Kleinkaufleute, wer sich etwas erarbeitet, erspart hatte

oder noch zu ersparen hoffte, ein Geschäft, ein

Haus, eine gesicherte oder zu sichernde Anstellung
erworben hatte? wer da hoffte, sich mit der Zeit
etwas Komfort gönnen, ein sorgenfreies Alter
sichern zu können, der stimmte konservativ.

Das ging manchenorts bis in die Arbeiterkreise
hinein. Bei den Sozialsten drohte früher oder

später die Revolution, hatte doch unmittelbar vor
den Wahlen der Jahreskongretz Labours neuerdings

sein Programm verkündet: Sozialisierung
«Vergesellschaftung) der Kohlengruben, Bergwer
ke, Wasserkräfte, Elektrizitätswerke, der Eisenbahnen,

der Großindustrie, der Bank von England
Letzte Konsequenz Kommunismus,

Bolschewismus? IN England haben Männer und

Frauen des Durchschnitts zu viel common sens

gesunden Menschenverstand, um da hineinzufallen-
Und auch Arbeiter gehören zu diesem Durchschnitt.
Wie sollte es sich sonst erklären, daß auch in
Londvn-Eastend und in Wahlkreisen der Industrie

konservativ gewählt wurde? Natürlich
wirkte auch die „Bombe", der Sinowjewbrief
echt oder unecht verschlägt nicht viel —, in
unberechenbarer Weise mit- journal de Genève"
bemerkte jüngst, die Moskauer hätten das böse

Auge. Sie bringen allen Unglück, die sich ir
gendwie mit ihnen einließen. — „Times" sagten

zum Wahlausgang, das Volk habe einen Scharfsinn

sondergleichen bewiesen. Es habe einem von
Generation zu Generation übertragenen gefestigten

System den Vorzug vor der sozialistischen
Republik gegeben. Der Sieg sei groß nnd
entscheidend-

Wir fügen zu dem „Wahlwunder" noch bei
„Kinder sind Rätsel von Gott und schwerer als
alle zu lösen." Auch Wahlvölker sind Rätsel, «
schwer oder gar nicht zu lösen. Da ist auch so

viel Zufall und Stimmung dabei, unberechenbar,
auabschätzbar und — wandelbar. Man vergleiche
die Wahlen von 1323 und 24!

Zu 2- DieArbeiterpartei besteht als 'solche
noch nichkt sehr lange. Herangewachsen ist sie als
linker Flügel der Liberale«, von denen sie sich

ablöste, als sie sich zur Selbständigkeit stark genug
glauben konnte- Wirklich hat die Haltung der
Liberalen nach den Neuwahlen vom Spätjahr
1923 Labour die Uebernahme der Regierung
ermöglicht. Und bis gegen das Ende des 10 Monate

alt gewordenen Labourkabinetts haben die
Liberalen die schützende -Hand über den einstigen
Schülern gehalten. Wie sie das meinten, hat
Lloyd George vor einigen Tagen in einem auch
in der „N. Z. Z" erschienenen Artikel erklärt:

„Wir alle nahmen an. öie Labourregierung
werde vernünftig genug sein, um zu begreifen.

daß ihr Leben von der Unterstützung der
Liberalen abhänge, und sie werde demgemäß nicht
nur überlegen, was sie tue, sondern mit den
liberalen Führern beraten- Das hätte der Klug
heit und den Präzedenzien entsprochen. Hätten sie
das getan, so wäre es zu einer Znsammenarbeit
gekommen, die Jahre gedauert und eine Ernte
fortschrittlicher Maßnahmen abgeworfen hätte, die
das Parlament von 1924 in der britischen Ge

schichte denkwürdig gemacht haben würden- Herr
Asquith «Führer der Liberalen) durfte annehmen,

daß dies geschehen werde. Wie hätte er
vermuten sollen, daß der Führer einer großen
Zartet sich gleich einer eifersüchtigen, mißtraui-
chen, aufgeregten Schauspielerin zweiten Ranges

geberden werde?" Mac Donald seinerseits
gab dem Verhältnis folgenden Ausdruck: „Ich
habe es satt. Herrn Asquith aus der Hand M
ressen."

Und er hat in zunehmendem Maße seinen
grimmen Zorn den Liberalen im Unterhause
zugewendet, hat auch ausdrücklich die Absicht
ausgesprochen, sie, die Liberalen, im Wahlkampf zu
vernichte». Diese negative Nummer seines
Programms ist ihm ziemlich gelungen, seine positive
Hoffnung, als Mehrheitspartei ins Unterhaus
und zur Regierung zurückzukehren, hat ihn
getrogen. Noch zuletzt hat er in einer Wahlrede
wohlgemut gesagt: Wir brauchen uns nicht zu
orgen. Unsere Sache steht gut. Das Volk ist

mit uns. — Aber siehe, das Volk war nicht mit
ihm. Er durfte wohl, wie er getan, mit samt
einen Ministern das Bekenntnis einer großen

Enttäuschung anssprechen. Das mit den
Liberalen tst eine alte Geschichte, wirb immer wiener

neu, zeigt, wie psychologisch schwer, ja
unerträglich gewisse, über ihre Zeit ausgedehnte
Väterlichkeiten sind? wie Bater und Sohn, Tu-
toren und Mündel Feinde, Todfeinde werder
können.

„Ja, erwiderte er nach einigem Schweigen,
„viel schöner!"

„Ist es schon bei uns?"
,Ha, es ist heute angekommen."
„Hat man mich aus diesem Grunde zu Taut«

Lina geschickt?"
„Ja."
Alle meine trüben Befürchtungen zerflossen.

Ich fühlte mich wieder voll glücklicher Erwartung
«nd rief: ,L), wie froh bin ich, wie froh!"

Es war ein sehr warmer Tag. Ein starker
Rosenduft strömte aus den Gärten, an denen
wir auf unserem Heimweg vorbeikamen. Ein
großer Stern flimmerte uns gerade gegenüber,
»:nd durch ein offenes Fenster hörte man den
Gesang einer Frauenstimme.

Meine von Wonne erfüllte Kindc>.':ele nahm
alle diese Wahrnehmungen in sich auf, ohne sie
gu unterscheide», und ich habe niemals diese Mi
»inten höchsten Glücksgefühls vergessen, die sich
!>o nahe mit dem ersten Schmerz meiner Kindjett

berührten.
Ich hatte keine Lust zu sprechen, noch sprechen

5N hören «nd wurde deshalb unangenehm aus
meinen Träumen aufgeschreckt, als mein Vater
wieder zn reden auhub. Sofort aber horchte ich
mit zitternder Seele aus seine Worte, die mich
unvermutet aus all meinen Hoffnungen herausrissen.

„Was würdest du sagen, Max." fragte mein
Vater, indem er in beruhigendem Lächeln all
seine Zähne sehen ließ, „wenn deine Mutter und
ich dir zu deinem Geburtstag eine kleine Schwester

schenken würden, mit der du spielen könntest,
und die lebendig wäre?"

„Ich würde sie gar nicht lieben." rief ich mit
bebender Stimme, „ich will lieber ei» hölzernes
Pferd mit Mähne und Schwanz."

Das Lächeln verschwand von dem Antlitz mei
»es Vaters, und es kam mir auf einmal vor.
als sehe mich der große Stern am Himmel bös«
an. —

Der Uebergang von der Freude zu grausam
ster Enttäuschung war so plötzlich, daß ein
Schluchzen mir in die Kehle stieg. Ich versuchte
es zurückzuhalten, aber auf einmal brach es doch
hervor. Ein Tränenstrom schoß mir ans den
Augen und ich schrie:

„Ich will keine kleine Schwester, ich will ein
hölzernes Pferd mit einem Schweif."

Mein Vater ließ mich lange weinen, ohne
etwas zu sagen und sein Schweigen bedrückte mich
wie ettoas Entsetzliches. Es kam mir vor, als
sei alles, was bisher gewesen, vorbei, als würde
ich nie mehr frei und glücklich lachen.

„Ein hölzernes Pferd," sagte endlich mein
Bater leise, „nein, mein Kind, das ist unmöglich.
Dies Jahr mußt du dich mit der kleinen Schwe
ster begnügen. Wenn du sie kennen wirst, wirst
du sie lieben."

Ich schrie: „Niemals will ich sie lieben."
Und im Uebermaß meines Kummers

versiegten meine Tränen plötzlich. Ans allen Kräs
ten meiner Seele begann ich das unbekannte
kleine Wesen zu hassen, das mich um mein
ersehntes Pferd betrog. Denn ohne recht zu fassen,
was mir geschah, hatte ich die Gewißheit, Saß
mir ein großes Leid von ihm kam.

Wir waren an der Tür unseres Gartens
angelangt. Als ich über die Schwelle eilen wollte,
hielt mich mein Bater, der meine Absicht erriet,
zurück.

«Sch uß folgt.)
—N—

Noch bleibt uns zu erklären, wie Labour —
rotz Stimmengewinn «der ihm heute -zum Trost
ür die Zukunft geworden), seine 40 Mandate

verlor. Das kam — wenigstens z. T. — so:
Letztes Jahr hatte Labour eine ganze Anzahl
Mandate einheimsen können in sog. Dreieckwah-
len, wo alle drei Parteien, de beiden alten-
bürgerlichen „historischen Parteien" und Labour ihre
Kandidaten aufgestellt hatten, wobei die beiden
bürgerlichen Parteien zu Gunsten des sozìalistì-
chen Gegners sich konkurrenzierten. Dieses Jahr

Haben sie das vermieden, indem sie in solchen
Wahlkreisen verabredciermaßen Sem Labourkan-
didaten nur einen bürgerlichen, Liberalen oder
Konservativen, gegenüberstellten, nicht zwete. So
«ahmen sie Labour eine -hübsche Zahl Mandate
wieder ab, die sie unklug letztes Jahr „verläp
pert" hatten.

Zu S gilt wesentlich das zn 1 Gesagte. Wir
wollen es nicht wiederholen.

Der englische Liberalismus hat seine große
seit für einmal hinter sich, nicht ohne Schuld der
iberalen, die zn oft der Uneinigkeit und Haltung

verfielen. Fast könnte es scheinen, daß
Uneinigkeit und Neigung zu Spaltungen eine Erb-
ünde, schier ein Fluch freigesinnter Geistesrichtungen

seien. — Der ans der Wahlstatt gebliebene

liberale Führer Asquith, der lange Zeit als
Premier am Steuer des englischen Reiches
gestanden, -wird heute, da man seinen unverdienten
"all allgemein bedauert, als „treuer Jünger

kadstones", des „great old man" gerühmt und
gepriesen, wie man verdiente Gefallene preist
und rühmt.

Ans Siener Britanniens find jetzt wieder
die Konservativen getreten. Am 4. November hat
Mac Donald mit seinem Kabinett demilfiouiert.
Noch gleichen Abends übernahm Stanley Baldwin

aus der Halft» des Königs den Auftrag, die
nue Regierung zu bilden. Wenn sie klug und
gemäßigt sind, die Konservativen, so mag ihnen
diesmal ein langes Regiment veschieden fein?
»enn sie haben im Unterhaus eine selten erlebte
Machtstellung. So weit man bis dahin den
Menschen und Politiker Baldwin kennen lernen
konnte, darf man hoffen, daß er kein gar
borniertes, versessenes konservatives Kabinett
bilden werde. Gewiß wird Europa es etwa merken,
daß das britische Weltreich wieder konservativ
gesteuert wird. Aber ersahrungsmäßig tst gerade
die äußere Politik das stabilste Gebiet aller
britischer Regierungen. Um Mac Donald werden
viele tranern, namentlich auch Frauen. Nun aber
abwarten und Hoffen. Der alte Schiller hat
gesagt «oder ist er inzwischen vielleicht ganz
veraltet?):

„Und «in Gott ist, ein heiliger Wille lebt.
Wie auch der menschliche wanke.
Hoch über der Zeit und dem Raume webt
Lebendig der höchste Gedanke.
Und ob alles im ewigen Wechsel kreist.
Es beharret im Wechsel ein ruhiger Geist."

In de» Bereinigten Staaten
hat am 4. November die Präside«tenwahl
stattgefunden. Nach dem Machtumfang weitaus die
bedeutendste der mehrfachen bedeutsamen Wahlen

von 1924. Es handelt sich zunächst um daS
erst« Stadium, um die Wahl der Elettoren. der
Wahlmänner. Danach dürfen Coolidge und sein
Vizepräsident Dawes als gewählt angesehen
werden. Wir werden aus die Sache zurückkommen.

E. F. — 7. Nov. 24.

Von den englischen Wahlen.
Aufs Neue haben wir Gelegenheit, das gänzliche

Fehlen rasch arbeitender weiblicher
Nachrichtenagenturen als einen sehr bedauerlichen Mangel

zu beklagen. Die große Presse hat »war ge>

meldet, daß drei Frauen — Lady Astor, die Her-
zogt« von Atholl und Mrs Philipson, alle drei
Konservative, gewählt, die bisherigen Frauen der

andern Parteien aber alle geschlagen worden
seien.* Wir hätten aber gerne in dieser Nummer
Näheres — von unserm Standpunkt aus Näheres
— darüber berichtet, namentlich was die englischen

Frauen selbst zu ihren Wahlen sagen, denn
die männliche Presse ist in dieser Beziehung
etwas verdächtig schweigsam. Die englischen
Frauenzeitschriften, wie Woman's Leader und The
Bote, die jeweilen Montag morgen in unsere
Hände kommen und auf die wir als zuverlätzige
und authentische Informationsquellen gewartet
haben, bedauern nun aber ungemein, daß sie eben
in dem Momente in die Presse wandern mußten,
als die Wahlen stattfanden u. daß sie demzufolge
ihre Leserinnen bitten müssen, sich mit den Resultaten

und Kommeritaren bis zur nächsten Ausgabe

zn gedulden. So müssen auch wir unsere
Leserschaft noch um eine Woche weiter Geduld
bitten.

Bei Anlässen, wie diesen, spüren wir es wieder

so recht, daß wir erst am Anfang, ganz am
Anfang unserer Franenpresse stehen. Wie
empfinden wir, die wir — à einer unserer Kollegen

einmal schrieb — mit Sem Sekundenzeiger
sollten marschieren können, in solchen Fällen die
unerträgliche Länge von 7 mal 24 Stunden, bis
wir mit unsern Meldungen herausrücken können.
Und dann haben wir dabei manchmal erst noch
das recht deprimierende Gefühl, daß unterdessen
unsere Meldungen von den Ereignissen längst
schon wieder überholt worden find.

Raschere Informations- und rafchere
Mitteilungsmöglichkeiten an unsere Leserschaft sind
etwas, was t» der Luft liegt und mit der Zeit
kommen m u ß. Hätten wir doch daS nötige Geld!

D.
-9—

Vei den schweizerischen Akademllerinnen.

Dr. D. Zol linger-Rudolf.
Daß der Verband der Akademtkerinnen einem

wirklichen Bedürfnis in unserem Lande
entspricht, war das Erfreulichste, was die am 13. »nd
19. Oktober in Genf zusammengetretene erste
Generalversammlung unter dem Vorsitz von Iran
Schreiber-Fabrc, Abvokatin, dartun konnte.
Denn schon ist seit der Gründung im verflossenen
März der Mitgliederbestand auf 225 angewachsen,

40 in Genf, 40 in Basel, 43 in Bern, 75 tu
Zürich und als schönste Neberraschung ganz
neuerdings auch 23 in der eben gegründeten
Waadtlänöer Sektion Lausanne.

Alles wird nun darauf ankommen, wie unser
Nattonalverband sich im Innern entwickelt, ob

er auch in die Tiefe, nicht nur in die Breite seine
Wurzeln schlagen kann. Wer an der Generalversammlung

in Genf mit Zentralausschuß und
Delegierten getagt hat, bekam einen kleinen
Vorgeschmack davon, wie fruchtbar nicht nur für
unsere eigenen Interessen ein Zusammenarbeiten
von gebildeten Frauen der verschiedenen Landes-
tetle sich gestalten kann, wenn alle am Großen
und Ganzen zu wirken gesinnt sind. Als
notwendig wurde anerkannt, daß alle Mitglieder
über die Tätigkeit des nationalen und
internationalen Verbandes auf dem Laufenden gehalten
werden durch interne Bulletins, die je nach
Bedarf herauszugeben sind. Regelmäßige Mitteilungen

über unsere Arbeit in den Hochschulnachrichten

wenden sich speziell an akademische Kreise,
solche im „Frauenblatt" und im „Mouvement
féministe" an die Frauen im allgemeinen. Daß
wie keine eigene Zeitschrift zur Publikation von
wissenschaftlichen Arbeiten unserer Mitglieder
ins Leben rufen wollen, wird allen einleuchten,
die nicht nur die Kunst, sondern auch die Wissenschaft

als nicht ans Geschlecht gebundene Blüten
des Menschengeistes werten wollen. Wir wünschen

ja auch nicht, Distanz oder gar Gegensatz zum
mänlichen Akademiker zu betonen. Das besorgt
das Leben ja oft deutlich genug, so baß wir
Frauen unsere Interessen auf wissenschaftlichem
und beruflichem Gebiete wahren müssen, damit
jede tüchtige Arbeitskraft, auch eine weibliche,
gerechte Anwartschaft auf befriedigende Auswir-
kungsmögltchketten gewinne.

Natürlich soll die Pflege beruflicher und
persönlicher Beziehungen mit Akademikerinnen des

In- und Auslandes uns nicht davon abhalten,
freundschaftliche Bande mit andern Frauenorga-

*) Das Pressebulletin des internationalen
Sitmmrechtsverbandes meldet oben, daß außer
den genannten auch Miß Ellen Wilkinson, eine
Augehörige von Labonr. gewählt worden sei.

Herbst« und Wlntermobe.

Ich vermeide in der Ueberschrift ausdrücklich
das für jede Saison gebräuchliche „neu". Denn
es ist im Ganzen wenig, was diese Bezeichnung
wirklich verdient und damit werden ja gewiß
eine ganze Anzahl Leserinnen nur einverstanden
lein.

Jene Schlankheit, die uns die anhaltende
„gerade Linie" suggeriert hat, daß wir glauben,
nichts anderes mehr sehen zu können, beherrscht
auch das Modebild 1924/26. Man muß schon recht
aufmerksamer Beobachter sein, um zu entdecken,
daß es ganz ohne klebe rraschungen doch auch diesmal

nicht abging. Als erste die Tatsache, daß
der Pendelschlag, den wir aus den langen Rock
zu ausholend glaubten, plötzlich wieder einen
Ruck nach rückwärts, beziehungsweise nach oben
tat. Wir wollen uns nicht aufregen darüber, daß
bei den „Tonangebenden" das Tanz- und das
Gesellschaftskleid manchmal wieder reichlich kurz
ausfällt, sondern lieber den Amerikanerinnen
dankbar sein, die sich aus faktischen Gründen
des Berufs und des Sport gegen den langen
Rock wehrten und damit auch uns volle Fnßfrei-
heit erhalten haben. Es scheint also doch, als
könnte die Frau, wenn sie es nur richtig
anpackt, gegen die Mode etwas ausrichten, wenn
dieselbe Neigung zeigt, ihrer vernünftigen Art
wieder untreu zu werden. Eine andere Ueber-
raschnng, die allerdings sich schon im Frühjahr
vorbereitete, ist, daß das dreiteilige Kostüm" mehr
und mehr durch das Zweistück, d. h. durch Kleid
und Jacke oder Kleid und Mantel verdrängt
wird. Dabei sind, vom jugendlichen Genre
abgesehen. die Jacken halb-, wen« nicht dreiviertel-
lang. Eine Läng«, die auch von den Casaque
kleidern für den Uebeonmrf allgemein, inne ge¬

halten wird. Das Kennzeichen der Straßenkleidung
dieses Winters tst der Pelzbesatz. Wie eine

Sturzflut ist diese Pelzmarotte über uns
gekommen. Pelzbesatz an den Jaquettes und Mänteln?

schmale Pelzstreifchen um das Samtkleid
der Drei- und Bierjährigen: eine Pelzbarriere
um die kostbaren schmiegsamen Lamèchemisen,
Pelz aus den Tnniqnaues der Nachmittagskleider.

Letzteres hat gewisse Vorteile. Sie kurz
angedeutet werden sollen. Vei sehr großen
Personen lenkt ein mäßig breiter Pelzstreifen an
faltenreicher Schürze den Blick vorteilhast ab
und leiht allzu hageren Erscheinungen hier wirksame

kleidliche Schwere. Ueberhanpt ist fiir
Nachmittagskleider eine Belebung des zugrundeliegenden

Futteraltypes mit Tuniques, Schürzen
usw. zu empfehlen und zwar nicht nnr für große,
sondern speziell auch für kleine, unterfetzte
Figuren. Als Pelzbesatz wird jetzt alles verwendet,
was irgendwie danach aussieht, und die oft sehr
schönen Imitationen edler Felle sn Canin spielen
dabei natürlich keine kleine Rolle. Aber man
geht auch viel auf neuartige geschmackvolle
Kombinationen aus, wie grauen Pelz auf sattem
Lila, zweifarbige Oppossum nnd Luchs auf
Flaschen- und Empiregrün. Sehr viel sieht man
braun ans braun, aber auch schwarz auf schwarz,
auf braun oder grün. Die Jacken- und Mantelkragen

sind entweder mit dem Revers verbunden!
und hochstellibar oder ganz glatt und steil den
Hals umschließend. Ausgesprochene aber doch

weiche Stehkragen bringen den Mantelkleidern
neue Note, besonders wenn sie, was häufig der
Fall, in einendige Echarpes ausschwingen. Da
wird überhaupt momentan ein gar nicht
uninteressanter Kampf ausgefochten zwischen dem
halsfreien «nd dem hochgeschlossenen Kleid. Die
zu den Wollkleidern passenden Echarpes, kle.i««



msationen zu tnupsen und'aus ein gemeinsames
Ziel hin mit ihnen zu arbeiten.

Vorläufig sind »vir noch, um unserer
beschränkte» Mittel willen, einseitig darauf
angewiesen, die Stipendien und Preise ander«
Nationen unser» Mitgliedern zu empfehlen. Die
Desuche sind jeweilen an den Vorstand derjenigen

Sektion des Verbandes zu richten, deren
Mitglied die Bewerberin ist. Der Sektionsvorstand

prüft die Anmeldungen, sorgt für
eventuelle Ergänzungen der Angaben und leitet das
'Gesuch durch den Zentralvorstand des
Nationalverbandes an die Spezialkommission der I. F.
A. W. Diesem steht das Recht zu, ungenügend
qualifizierte oder ungeeignete Bewerbungen
zurückzuweisen, damit die Schweizerinnen im
internationalen Wettbewerb nicht von vorneherein
ungünstig vertreten sknd.

Wichtig war die Entscheidung, welche
Aufnahmebedingungen der Mitgliedschaft des
Verbandes zu entsprechen haben. Frau Dr. Eöe-
Schwyzer, Zürich, hatte die verdienstliche Arbeit
auf sich genommen, die einschlägigen Reglemente
unserer Hochschulen und Staatsexamina mit den
Studienforderungen der angelsächsischen
Hochschulen zu vergleichen, welche zur Mitgliedschaft
ber I. F. U. W. berechtigen. Das Ergebnis
führte zu dem Vorschlag, als Voraussetzung für
die Mitgliedschaft auf Schweizerboden zu
verlangen: Ausweis über erfolgreiches Bestehen
eines Abschlußexamens, welches ein mindestens
vicrsemestriges Hochschulstudium der regulär
Immatrikulierten zur Voraussetzung hat. Diese
Norm wurde gutgeheißen. Die Liste der
schweizerischen Examina, die diesen Minimalfordernn-
gen genügen, wird demnächst fertig erstellt.

Viel Interesse wurde dem ersten Jahresbericht

des jungen Verbandes und der
Berichterstattung über den Kongreß in Christiania
entgegengebracht. Da wir in der Aufnahme der
deutschen Akaöemikerinnen in unseren Bund die
Ueberbrückung einer dem internationalen Geist
nnseres Weltbundes peinlich widersprechenden
Lücke empfinden, wurde der Vorschlag eines
Mitgliedes begrüßt, die deutschen Kolleginnen seien
in einem offenen Brief in der Presse zum nationalen

Zusammenschluß unter sich und zur An-
gliederung an den Weltbund der Akademikerin-
ncn aufzufordern.

Als praktische Arbeit ist neben der dem
Jugendamt versprochenen Hilfe für die Verufs-
veratungsstellcn nun auch die verschiedene
Behandlung der Alterszulagen und Pensionen für
/Sekundär- und Mittelschullchrer in unserem
Lande zu studieren und dem englischen
Lehrerinnenverband als Vergleichsmaterial zuzustellen.

Um eventuellen Interessenten aus dem Kreise
der Frauenblattleserinnen den Anschluß an die
bestehenden Sektionen zu ermöglichen, seien die

«Adressen der Präsidentinnen angegeben:
Basel: Dr. jur. R. Speiser, Lange Gasse 86,
Bern: Dr. phil. S. Schneider, Hubelmattstr. 40,

/Genf: Mme. Schreiber-Favre, advocate, 18 Cours
des Bastions,

Zürich: Dr. phil. D. Zollinger-Rudolf, Vürgli-
straße 36.

Sin welßer Rabe!
In den Bereinigten Staaten hat die

Stadtverwaltung von Baltimore ein Gesetz angenommen,

durch welches auch verheira tete Frauen
in ihrem Berns geschützt werden sollen, im
Gegensatz zu fast allen andern Ländern.

Wie die Frauen gegen den Schnaps kämpfen.
Der Bund abstinenter Frauen in

Basel hat den guten Gedanken gehabt, eine

fahrbare Kafseeküche, auf einem Auto
awntiert, herstellen zu lasse», um dem Morgen-
fchnaps der Arbeiter energisch zu Leib rücken M
können. Schon in aller Frühe, im Winter um
S Uhr, im Sommer um S Uhr, wenn alle
sonstigen Lokale noch geschlossen sind, tritt das Auto
seinen Dienst an, um den Arbeitern Kaffee,
Milch, Suppe, Brot, Wurst usw. anzubieten. Das
Wichtige ist die rasche Beweglichkeit, um an den
verschiedensten Stellen, auch aus Banplätzen und
auf dem großen Marktplatz, für die Arbeiter
bereit zu sein.

anliegende Feder- und Pelzkrausen, lange
Straußenboas werben als Waffen ausgespielt,
mit denen das halsfreie Kleid so tut „als ob",
ohne sich selbst untreu zu werden.

Auch hier wieder ein offensichtliches Zeichen,
daß es die Mode heute nicht mehr so leicht hat
wie ehedem, wenn sie einmal zugestandene
Freiheiten wieder zurückziehen will. Wenn man dann
allerdings hört, daß irgendwo im Lande herum
unter den Schweizerfrauen von Seiten aus, die
der Geistlichkeit nahe stehen Propaganda gsmacht
wird gegen das halsfreie Kleid und Frauen das
Versprechen abgenommen wird, ein solches Kleid,
da es sittenlos, nie mehr M tragen, so weiß man
wirklich nicht, was man denken soll. Stimmungs-
macherei gegen die weiterhin bestehende Aermel-
lostgkeit der Gesellschatskleider, die aber sehr oft
mit Stumpfärmelchen noch harmloser wird, als
sie ist, die wäre natürlich ein mißglücket: Versuch.

Um so mehr, als man dieses Jahr von den
Dokolletees der sog. „großen" Roben nicht spricht,
weil sie kaum tiefer ausholen als der runde
Ausschnitt an den lustigen Sommerkleidern.

Stoff« betreffend ist charakteristisch die Bor-
libe für alles, was gerippt ist. Man verarbeitet
feine Rippen bis zu tiefen groben Furchen und
Sann auch wieder ganz flache. Was die Familie
der Côtelés in Wolle, sind die Ottoman in Seide.
Die Farbenkarte baut sich wieber auf ausgiebiger
schwarzer Basis aus. hauptsächlich Straßen- und
Nachmittagskleider in ihre vornehme Sphäre eiu-
beziehend, die in sehr viel neuen schwarzweiß
Kombinationen, in Schwarz-gold und Schwarz-
Königsblau zu einer Farbensreude überleitet.

Um die großen Kosten dieser Anschaffung
bezahlen zu können, hat der Bund abstinenter
Frauen einen Bazar veranstaltet,- auch gibt er
unverzinsliche Anteilscheine zu 10, 50 und 100

Fr. aus und hofft, durch jährliche Rückzahlungen
von 500 Fr. Sie Schuld in den nächsten Jahren
abtragen zu können.

Dem prächtigen Unternehmen ein herzliches
„Glück auf" ans den Weg.

î Frau Luise Aurllnden-Tasen, Sr. phl».

1861—1024.

Gute Lehrerinnen, die ihr Pensum erreichen
und ihrer Klasse Manieren und Kenntnisse
beizubringen vermögen, gibt es zum Glück viele.
Diese aber war eine Lehrerin von Gottes Gnaden

— denn sie verstand die seltene Kunst zu
erziehen. In ihrer, zu Zeiten wohl 70-80 Köpfe
zählenden Prtvatschule — von der Elementarabteilimg

hinauf bis zur Klasse der Maturgndin-
nen — war kaum eine junge Menschenpflanze,
die nicht die kundige Hand dieser Gärtnerin, fest
und gütig zugleich, an sich gespürt hätte: da war
kein noch so schwieriges Element, mit dem sie
nicht in lebendigen Kontakt getreten wäre, denn
an diesen besonders arbeitete sie mit unermüdlicher

Treue, immer das Ziel voraussehend,
immer im Kinde selbst schlummernde Kräfte zu
wecken versuchend. Ein stets wiederkehrender
Orthographie fehler, eine häusig auftretende Unart,

eine Lüge gar, lösten bet ihr nicht Ungeduld,
auch nicht in erster Linie Strafe aus: sie spornte
sie an, das Kind genauer zu beobachten, Einflüsse
und Verhältnisse derselben kennen zu lernen, um
physische und seelische Zusammenhänge
aufzudecken: ihr Gerechtigkeitssinn trieb sie das Kind
zu verstehen, nicht ein Urteil zu fällen. Das
setzt ein rastloses Arbeiten an sich selbst voraus:
diese durch schwere Schicksalsschläge und innere
Käinpfe gereifte Persönlichkeit Hatte frühe
erkannt, daß Selbsterziehung allein die Erziehung
Anderer ermöglicht: denn nur in ihr wurzelt
die wahre Autorität.

Neben der ungeheuren Arbeitsleistung an
Vorbereitungen und Korrekturen — in beiden
war sie vorbildlich gewissenhaft — arbeitete sie
unab-läßig an ihrer eigenen Weiterbildung: da
»oar kaum ein neues Buch über Literatur
etc. das ihr entging und wie eingehend studierte
sie neue pädagogische Methoden und Probleme!
1010 doktorierte die vielbeschäftigte Schuldirektorin

auch noch mit einer umfangreichen, wohl
dokumentierten Arbeit Wer .^Gedanken Platons in
der deutschen Nomantik".

Wem es vergönnt war, einer ihrer Stunden
beizuwohnen, der staunte über die Fülle ihres
reichen Wissens, und mehr noch Wer die geniale
Art, dasselbe ihren Schülerinnen mitzuteilen, und
zivar den Kleinen ebenso sehr wie den Großen.
Galt es z. B. darzutun, daß unsere bodenständige
Kultur der klassischen um nichts nachsteht, so
wußte sie Geschichte, Länder- und Völkerkunde,
Literatur und Kunst, Sprache und Sprachentwicklung

heranzuziehen und zu einer Einheit von
überzeugender Wirkung zu gestalten und wenn
sie bei den ganz Kleinen war — denn in jeder
Klasse behielt sie sich ein paar Stunden vor, und
Religionsunterricht erteilte sie überall selbst —
so konnte es kaum etwas Lieblicheres geben, als
ihr Einfühlen in die zarte unberührte Kmder-
secle und die Ursprünglichkeit der eifrigen
Antworten! Da war mal eine Ersttläßlerin die
jedermann. bis zur „Schumamma" Hinauf frischweg
Sutzte, irnd deren drollige Einfälle eine nner-
schöfpliche Freudenquelle für sie waren!

In den 34 Jahren ihrer Arbeit als Schnl-
vvrsteherin sind ihr Hundertc von Schülerinnen
durch die Hände gegangen, weitaus die grüßte
Schülerzahl bewahrt ihr ein dankbares Airdenke»:

viele darunter sind in ein herzliches warmes

Verhältnis zu ihr getreten: sie haben in
heller Freude ihre Töchterlein in die Schule
gebracht, in dankbarem Andenken für das, was sie
selbst dort empfingen. Und einige sind ihr ganz
nahe getreten und haben in ihr neben der
Lehrerin mit dem ausgeprägten Gerechtigkeitssinn
auch die Frau mit dem starken warmen Mutter-
gesühl finden dürfen: denn dies war das
durchscheinende Geheimnis ihrer Erziehungskunst. Ihre
Schülerinnen waren ihre Kinder: wie für die
eigenen fühlte sie sich für sie vor Gott
verantwortlich,- sie trug e mit ihrer Seele: sie umfaßte
sie mit treuer Fürbitte. Nicht das Mitteilen von
Wissen war ihr erstes Bemühen, sondern die
Entwicklung der Menschen, der sittlich bewußten
Persönlichkeit im Kinde.

^ ^ „Nicht nach Erfolg strebte sie — aber nach
Erfüllung.

Bern, 1. Nov. 1924. Eugénie Dutoit.

Jahrbuch der Schweizersrauen.

Wir haben einmal in einem unserer Artikel
geschrieben, daß wir den Weg, den unsere
schweizerische Frauenbewegung im Gegensatz zu andern
Ländern zu gehen habe, im Anlegen eines breiten

Fundamentes, im Bauen von unten nach

oben sehen.

die in Terracotta mit Gold, in feurigem Rot mit
eingewebten sensationell großen goldenen Motiven

oder antiken Bordüren und in sehr viel
Steinbesatz und reichen Perlstickereien und Me-
tallspitzen beim Glanz der Lichter und Lampen
märchenhaft ausstrahlt. Aber auch Marineblau,
das für die Straßen allerdings nur wenig
Beachtung findet, wird gern zu Nachmittagskleidern
genommen aber durch einen aparten roten Ton.
sei es Kirschrot oder ei» Blaurot aus der Cy-
clamenskala freuWlich belebt. Sehr beifällige
Aufnahme Hat Lila gesunden, in wunderschönen
satten Unis, in süße» weichen Tönen für jugendliche

Festkleider und sowie in Zusammenstellungen
verschiedene« Grades aus der gleichen Skala.

Man ist auf einmal so versessen aus Lila, daß
man die eleganten hohen Pannecylinder lila
abfüttert und auch für die herrlichsten Hermelin-
stücke und für Capes in weißem chinesisch Canin

nichts besseres weiß.
Das Schöne an der Mode ist weiter andauernde

Einfachheit in der Linie, die für das
Straßenkleid und den Mantel ebenso vernehm
wirkt wie für das Brautkleid und für die Toilette

aus zweifarbigem Seidensamt, aus weich
fließendem Panne oder aus Brokat und Spitzen.

—0— "
Bücher.

Die Ernte, Schweizerisches Jahrbnch 1SZS.

Herausgegeben von der „Garbe"-Schristleitung.
Verlag von Friedrich Reinhardt in Basel. In
gediegenem Glanzleinwandbanö Fr. 5.—.

Unser kürzlich erschienenes Jahrbuch hat wieder

ein gut Stück an dieser Fundamentiernngs-
arbeit geleistet. Wenn wir oft enttäuscht sind
und denken, das und jenes ist doch nur für die
Stunde gearbeitet und wieder verflogen — unser
Jahrbuch sichtet diese Arbeit, hält sie fest, vertieft
sie und siehe — ans all den Steinchen, die uns
einzeln oft so gering und wertlos erscheinen, ist
ein schönes buntes färben- und lebensvolles Mosaik

geworden und unser kleines unscheinbares
Steinchen hat im Nahmen disses Ganzen auf
einmal Sinn und Zweck — Leuchtkraft
bekommen. Unserer getreuen Chronistin, Fräulein
Elise St rub, die dergestalt das Einzelne zu
einem warmen schweizerischen Bilde zusammenfügt

und Mlle E. Porret, die dieses schweizerische

Bild einordnet in den Rahmen der großen
Weltbewegung, ihnen beiden ein besonderes
Kränzchen des Dankes, nicht minder auch Frau
E. Rothen, die das große in- und ausländische
Adressenmaterial in mustergültiger und znver-
läßiger Weise wieder überprüft und bereinigt
hat.

Wie wir aber schon in unserer Voranzeige
betont haben, ist das diesjährige Jahrbuch in
erster Linie eine Festgabe zum 25jährigen Jubiläum

unseres „Bundes". Die Arbeit von
Frl. Zellweger über den Bund schweizerischer

Frauenvcreinc gibt ein ausgezeichnetes Bild
von dem Werden und Wachsen dieser großen
schweizerischen Frauenorganisation. Einen ganz
besondern Eindruck aber macht ans einen das
von Mme Piezcinska gezeichnete Lebensbild

seiner Gründerin, Fräulein Helene von Mü-
linen, sowie eine Auswahl von Texten aus ihren
schriftlichen Arbeiten, die Frau Dr. Debrit
mit seinem Empfinden zusammengestellt hat.
Welch ein Verlust für diejenigen, muß man sich

immer wieder sagen, denen das Schicksal es
vorenthalten hat, dieser Frau aus unsern
Frauentagungen zu begegnen, wie strömt auch heute
noch aus dieser fein gezeichneten Persönlichkeit
etwas auf einen Wer, dem man sich nicht
entziehen kanii, aber auch nicht entziehen will.

Auch die übrigen Arbeiten greifen lauter
Probleme aus, die in nächster Reichweite unseres
Interesses liegen. So schreibt Frau Dr. Leuch
„Einiges Wer die rechtliche Stellung der
verheirateten Frau nach schweizerischem und ausländischem

Recht" — eine Arbeit, die wir allen ins
Ausland heiratenden Frauen dringend zur
Lektüre empfehlen möchten, ehe sie einen Schritt tun,
der sie oft verhängnisvoll binden und
benachteiligen kann —, Mme Gourd, unsere Spezialistin

in allen Vcrsicherungsfragen, hat die
Verhältnisse der Mutterschaftsversicherung näher
untersucht, mit den Unions chrétiennes 6e jeunes
lilies en Luisse romanà macht uns Mlle I.
Meyer näher bekannt, Paula Müller zeigt
in einem interessanten Aufsatz, daß es auch im
Alpinismus so etwas wie „Frauenbewegung"
gibt, Mme de Montet plaudert in reizenden
Briefen Wer « I'sckucstion kàinìsto clans la
kamille», Frl. Dr. Gagg äußert sich zur
Arbeiterinnenschutzgesetzgebung, dabei vor allem die
prinzipielle Frage untersuchend, ob ja oder

nein,- und zum Andenken der von uns
gegangenen Aug. de Morsier und Frau Studer-
Steinhäuslin haben Mme Vnillivmenet und Frl.
Dr. Dutoit zwei mit Liebe und Pietät geschriebene

Lebensbilder beigesteuert.

Von ganz besonderm Interesse aber ist die
Arbeit von Fräulein Georgine Gerhard
Wer „Das A r b e i t s g e b i e t d e r Lehrerin
in d er S chwe i z", eine mit reichem statistischem

Material belegte Untersuchung, die an ein Grunö-
problem der Mädchenerziehung und unseres
spätern Francnlebens rührt, der Erziehung des
Mädchens durch die Frau, d. h. durch ihr eigenes
Geschlecht. Man findet es so absolut selbstverständlich,

daß Knaben männlichen Lehrkräften zur
Erziehung anvertraut werden seine Auffassung,
in die die Zeit, so hoffen wir, doch einmal eine

Bresche lege» wird), das gleiche Prinzip aber auf
die Mädchen übertragen, begegnet in Argumentation

u. Praxis noch einem großen Widerstand,
der allerdings von Kanton zu Kanton ganz
merkwürdig verschieden sein kaun. Meisterhaft
auch die feine Art, mit der Fräulein
Gerhard das ganze Problem auch psychologisch

durchleuchtet. Wir empfehlen gerade diese Arbeit

Von den verschiedenen schweizerischen
Jahrbüchern ist das nunmehr im sechsten Jahrgang
erscheinende „Die Ernte" ganz besonders
Hervorzuheben. Im literarischen Teil begenet
man zuerst Rudolf von Tavel mit der
Novelle „Theterli vom Wenöelsce". der Tochter

von Adrian von Bnbenberg, ihm folgt Ernst
Zahn mit der Skizze „Das selige Ende", inS
Wallis führt uns Johannes Jegerlehner mit
einer Novelle „Stephan". Ein schweres Schicksal
stellt uns Ernst Eschmann in seiner Erzählung
„Dämmerung" vor Augen. Von Schweizer
Autoren nennen wir ferner Simon Gfeller, Hermann
Hesse, Martha Ringier und Anna Burg. Einen
interessanten Beitrag lieferte auch der unserm
Land nahestehende deutsche Schriftsteller Dietrich
Speckmann mit seiner packenden Novelle „Da
stand das Kind am Wege", ebenso Auguste Supper

in ihrer interessanten Skizze „Die Nachtigall
in den Dornen". Zum fünfzigsten Todestage des
französischen Malers Camille Corot schrieb Prof.
Friedrich Nintelen, der hervorragende
Kunsthistoriker an der Basier Universität, eine
eingehende .reich illustrierte Würdigung. Dem letztes
Jahr verstorbenen Künstler und Menschen Urs
Eggenschwiler widmet einen interessanten
biographischen Nachruf sein Freund Albert Heim,
Professor in Zürich. Vom bisher Erreichten und
noch zu Erstrebenden unseres schweizerischen Na»
tionalparkes erzählt uns sein Vorkämpfer Dr.
S. Brunies. Zwischen die Prosabciträge eingestreut

sind Gedichte.. Den künstlerischen Haupt-
schmuck des Jahrbuchs bilden wie immer die

Unter dieser Rubrik werden wir in Zukunft
alle unsere besondern Fraueninteresseu betreffen,
den Vorträge und Veranstaltungen veröffentlichen.

die uns zur Kenntnis gebracht werden.
Wir bitten, von dieser Rubrik lebhaften Gebrauch
zu machen in der Meinung, damit unserm Vor-
tragswcsen erhebliche Dienste zu leiste». Um
den Reserentenaustausch gleich zum vornherein
zu organisieren, bitten wir. jeweilen die genanen
Adressen der Referenten, sowie genane Zeit und
Ort der Veranstaltung beizufügen.

Mitteilungen für diese Rubrik müssen
spätestens bis Dienstag der der Veranstaltung
vorangehenden Woche in unsern Händen

sein. D. Red.
Luzern: Mittwoch den 12. November, 20 Uhr, in

der Kantonsschule, Zimmer 37: Verein für
Granenbestrebungen: Selma Lagerlöf?
Referentin: Frau Künzi-Keller.

Samstag den 15. November, 17 Uhr, im
Gaswerk, Gemeinnütziger Frauenvcrein:
Einführung in die Kinderpflege, von Herrn Dr.
S t i r n i m a n n.

St. Galle«: Dienstag den 11. November, 20 Uhr,
im Saale des neuen Museum, Frauenzentrale
St. Gallen: Was schenke« wir Kindern auf
der Unterstufe der Primärschule zum Lese«:
Neferentin: Frl. Pf ist er, Lehrerin, Hebel-
schnlhaus.

Bern: Montag den 1». 'November, 20 Uhr, im
Frauenrestaurant Daheim, bernischer Frauenbund:

Entwicklung, Pflege und Ernährung des
Sänglings und Kleinkindes,- Neferentin: Frau
Dr. med. Schul z-Ba scho, Moserstraße 2.

Chnr: Donnerstag den 13. November, 20 Uhr,
im Quaderschulhaus, Frauenbildungskurs:
Die Geschichte der Medizin? von Herrn Dr.
med. Köhl, Viktoriastraße.

allen Müttern, die etwa Wer die Erziehung
ihrer Mädchen nachdenken und die überkommen
Verhältnisse nicht einfach als sakrosankt
übernehmen wollen, aber auch allen Frauen, die sich

irgendwie um Schulfragen bekümmern, sei es
weil sie schon in Schulpflcgen ein wenig mitge-
stal^n können, sei es weil sie nach dieser
Mitgestaltung streben.

Es sind nur kurze Andeutungen, die wir hier
machen können, aber vielleicht geben sie doch eine
Ahnung von der Fülle von Anregungen, die uns
unser Jahrbuch — „unser", wir sagen es mit
Stolz — auch dies Jahr wieder vermittelt. Aber,
liebe Frauen, nun nicht nur diese Besprechung
lesen, sondern kaufen, kaufen! Und — unser Jahrbuch

läßt sich auch so bereitwillig zu Weihnachten
verschenken, es hat sich dazu ein besonders
hübsches Festgewand angezogen. D.

-0-
Sin schlechter Spaß!

Jemand, den wir gar zu gern einmal recht
tüchtig an den Ohren nehmen würden, wenn wir
seiner nur habhaft werden könnten, hat sich in
der letzten Nummer mit uns einen recht schlechten

Spaß geleistet. Unsere Leserinnen wissen,
wie gerne wir der kirchlichen Gemeinde zu ihrer
Pfarrhelferin und der Pfarrhelferin zu ihrer
Gemeinde verhelfen würden. Wir haben in der
letzten Nummer gemeldet, daß der zllrcherische
Kirchenrat eine Rundfrage bei den zürcherischen
Kirchgomeinden veranstaltet haben, ob sie die
Anstellung einer solchen wünschen. Alle Antworten
lauteten ablehnend, „die" Gemeinden berichteten,

sie seien schon versehen!
Ei der Tausend! Die zürcherischen Gemeinden

alle schon versehen? Unser Postulat schon
erfüllt, unsere Psarrhelferinnen schon zu ihrer
Gemeinde und die Gemeinden schon zu unsern
Psarrhelferinnen gekommen? So in aller Stille?

Es tut uns leid, unsere Leserinnen ans ihren
sieben Himmeln der Genugtuung reißen zu müssen.

In unsern Spalten hat sich ein bekannter
Schlingel, der uns mit seinen Streichen nachgerade

in eine gelinde Verzweiflung bringt, den
schlechten Witz geleistet, ein ganz kleines Wörtchen

ein ganz klein bißchen abzuändern, aus
einem „drei" hat er ein „die" gemacht. Nicht „die"
Gemeinden sind schon versehen, sondern nur
,?drei" Gemeinden. Leider!

Kleine Ursachen, große Wirkungen! D, Red.

Redaktion: Fraueninteressen und Allgemeines: Helene
David, St. Gallen, Tellstraße 19. Telephon 25,13.

Politisches: Inland: Julie Merz, Bern, Depotstraße 18
Ausland: Elisabeth Flühmann, Aarau, Zelglistraße 4
(interimistisch).

Feuilleton: Dr. Emmi L. Bähler, Aarau, Zelglistraße 52
Schrtfetlitunq: Frau Helene David.

zwölf Kunstdruckbeilagen, Ein Einführung dazu
bietet Hans Reinhardt. — Der Preis von Fr. 5.—
ist in Anbetracht des Dargebotenen ein bescheidener.

„Die Ernte" ist ihres gediegenen Inhalts
wegen zu empfehlen.
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Gertrud Vürgi.
Alle Fernen sind verhangen.
Jede Nähe verweint.
Straße um Straße will nicht mehr ivander».
Lebensmüde stehen die Häuser,
so ohne Licht, trostlos im Tag.
Die Gärten haben ihre Buntheit verloren
und srteren.
Kein Vogel singt ihre Trauer weg.
Kein Gedanke der Liebe tröstet mein Herz.

Warum»«, Mütter!
Eure Kinder wie auch Erwachsene trinken gerne die
altbewährte, gesunde und schmackhaste Kaffeesurrogat-Mocca»
mischung Birgo. Tausende einsichtiger Haussrauen
bestätigen es. Aber Achtung, verlangen Sie das echte, rote
Paket Kiinzle's

V I pk Q O
Ladenpr.: Birgo 1,30, Eykos 0.50. N. A. G. O„ Olle.
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matismus, klutarmut, Nerven-, Aors-, Kiorou-, Vor-
dauungs- u. Ziuckerkrankb., Rückstände v. grippe etc
III. Krosp. K. Vau2visea-grauvr. vr. weck. v. Lvgossvr.

dodor kann ciis wunderbaren

îislienîsck en ^sliekìicksrsisn
mit dor wsltberübmtsu

„Vsvav VViekvZkiius"
selbst derstolivu.
Kräwiort mil goidoneu bis-
dailiou dor Nioisierion kür
llnterricbts-VVeson uud
Aaudoi uud ludustrio

Aokiiskorant

V?iv6erverl«Aufsf
gssuckt

Kreisdsr àsobiuo mil
illustriertem Katalog, dor

liber 200 Abbild uugen von
^eiebuungsn tür Kolster, Laiou-

uud Lebiakîimmergaruitureu, Kloi-
derver^isrungeu und Auìscbinuek,

Ltiokvrviou klir Kirobvu n.s v. enthält,
sovis genaue KrkILruug, mit wolobvr

vin jedes Lind oìrne l.ebrsr das Ltioksn
selbst lernen kann, krei ins Laus, sinscbi.

aller Spesen Lvkv. Kr. V.7S.

/.sbluogon sind bei Lestellung su liebten an
die Kostsobsek-lleeknung ZstiriebKo. VIII/ii, 353.

(Kaobnadwesondungon weiden oiebt gsmaobt)

I»«à. Vm l?1). IlSliv
Hokllekerant, Via gario Koma, Ko. 23.

blur ?raatten t.SV
p Kost. 1 vk.bnbsebe Kvujadrsgratolotioos

Karten mit Kuverts, Käme und Wohnort
des Kostollers bedrnekt. gell. gans deut-

lieb sebreiden. 1265

Lliäuekerei Lö. Vigger à kie.. Iraner».

vuis îonnmsttlv vetten
'kelepkon 2.48

Lcbiin x»eIeAöne prlvatpension lllr prboluÄL^"
deüttrlUAc und perieni»ttLte. - Pensionspreis
von Pr. 8 50 an. » Prospekte und àskunkt
durcb die lnbaberia:
123Z Verta Vö^ell.

Pestalozzi-Mehl
wird als Stärkungsmittel siir Rekonvaleszente», Blutarme
und Magenleidende in allen Spitälern gebraucht. Es ist
das beste, angenehmste und billigste Frühstück sür Erwachsene.

Das beste Nahrungsmittel siir Kinder, beschleunigt
die Entwicklung der Knochen und Muskeln und entfernt'
die Kinderdiarrhöe. 1274

Die Buchse zu Fr. 2.83 überall zu haben.

vr. »fgxWbiililsNervenIisilgmtÄt „fsieillzeim"
Xîdlsclilscdt jàen),. liîsndàstàii Ami-iswll
Kerveu- u. gemütskranke. Kutwöbnungskurvn
(Mkvkol, Rorpdiuni, Uàsiu etc.) Lorgl. PUexe. liegr. lS?l

Naus-n-^U Dr. Wannler. Ckewr-t: vr. liraveadlllil.

WllMM ill M
Telephon Bollwerk 12.33 Dählhölzliweg 14

Kochkurse sür seine und gut bürgerliche Küche.
Dauer 5 Machen. Prospekte und Referenzen
durch die Leitung Drl. M. Zimm--"-um,n. 1136

MMM«WM
Witikonerstr. — Ziliklgll 7 — Bol. Aottingon 29.02

?kß!l!!8l!ve ksàllUW- M ksvöelz-ZcliM 1210

^bA LKMKllLK«
bausanuo. gründ!. praktisebs
Ausbildung in allsn Aausbaltungs- und

»Hlandvls-Käoborn, Spraobon, dlusik,
Kandarbviton, Käbstundsn, vorsobis-
dsno Stiakarton, Notallplastik und

bodsrarboit, hlalen. llosundo und soböns bags dos
Hauses. Prospekt u. 11skor. ?ur Vsrkngung durob dls

kosikorin. Bolepbon 43.57.

I llriirnll.vâlînií Kl. rub. Lrbolungsboim mit vozstar.
1«ubul litl lllullil u.KvrmsIkost.tlolegsnb.^uLonnon-
uKVassorbSdorn.lZiìitkur. ?ons 7-8 Kr. iliUiz MLàen.

KimbSeren
sollten in keinem bessern Garten fehle», liefere prima
Sorte, gleich gut z. sterilisieren wie z. Konfitllre. Gutbew.
Pflanzen. 59 St. 30, 100 St. 25 Rp. 500 St. und mehr
Spezialpreise. A. Thoma-Morf, Beerenkulturen.
1247 Goßa« (St. Gallen).

Nü^'unä ?kctà

NOLN aepvèkQ lissas

v/enn:

v/enclsl wird.

ksr>cj!ic!i. lzsquem.
okne ki!c,ckteil für ôevrsbe-àiOS

ôilorîsn^îìe^,

; rlkLri.-/vk»iK -l.epl!tsvltS-^..s--
IssdörsU krkältliek!

Jede Mutter 29
der das Wohl ihrer Kinder am Herzen liegt, läßt
fich berate« von Dr. mod. R. Flachs i» seinem Werk

„Pas Kind «vd seine Pflege"
Preis 3 Fr. Vers, portofrei bei Einzahlung auf
Postscheckkonto VlI110236 Hirs-Almstedt, Rüschlikon.

UWWAWlM
Mer. Wein, Most, HZmbeer « Zitronen - Saft und
Sirupe, Früchten » Aroma « Sirup siir Heißgetränke
(Rhum-, Grog-, Gliih-Punsch). M?" Beliebig kombiniert
in Kisten à 24V» Flaschen erhältlich. 1229

WkizelGtMlkMMnMls

îoàâe

WWMv

Zu verkaufen: 1275

U
in verkehrsreicher Stadt der
Ostschweiz. Für kunstgewerblich

gebildete Dame, schöne

Existenz.
Ecfl. Offerten unt. Chiffre

K F 1275 Z an Lrsl,
FLtzlioAnnonee», Zürich,
Ziircherhof.

Am Frauentag der Zürcher
Frauenzentrale wurde ' die
Notwendigkeit und Wohl¬

tat der

Freizeit
der Hausfrau

hervorgehoben. Die Waschanstalt

Zürich A.-G., Tel.
Selnau 104. ermöglicht die
gesuchte „Eroberung" von

Freizeit.

Ablage in grössorou Ortsebalten. 1266

Jahrbuch Her Schweizerfrauen.

Der

^ Unterzeichnete bestellt hieinit Exemplar des

Jahr<»u«hes Her SH»«»eîzersrauen
zu«» Vorzugspreis von Fr. S.— per Szemplar

Unterschrift, Name und Borname:

Genaue Adresse:

(Bitte, deutlich schreiben!)

^
-ì

Bestellungen zum Borzugspreise müssen vor dem 1. Oktober der Redaktion zugestellt werden. Nach diesem
- Datum und im Buchhandel kostet das Exemplar Fr. 6.—.

/ Der Versand geschieht gegen Nachnahme, wenn der Betrag nicht zugleich mit der Bestellung auf Postcheck
> V 1767 Basel einbezahlt worden ist.

/ WM" Dieser Bestellzeddel ist auszuschneiden und an Fräulein Gerhard» Rennweg öS, Basel, einzusenden.

MM!« MI Vli
lleMvrsvl

beim öabnbok
Xomkortadls Zimmer, bilt. 8ikuugs?.iml»vr.

SorAkältigo liüebs. Brivkgsldkroi.
Klkolrolkisles ksstauranî

»VvFNlSlI I^ö«re«str 9
dlittaZesssn v. ?r. 1.— big 2.20, ststs krisebog tZobäak

liemelnuM^iger Lranenvvrvlo
1139 der Stadt buievro.

fM-MMWUM» .MMMU
Uirckders (Lern).

Naximum 10 Lebülsrinnsn. 1272

kstHIöllM!« „ÄVW"
llegiun dor?rauoiibildungskorso kiir BüebtorNitto ápri
und Nitts Lspt. l?rsktisoko und tkeoretisobo KZobor.
ülnder^ärtneriononkurso. Nössigo ?roiss. Kinder-
keim Lonue^g nimmt das gan?o dabr Kinder soden
Alters auk. Lrospekto und nähere àskunkt durob die
beiterin 1100 Asiens Lopp.

lvierse krsievzcàile
UvkSrdiieb

anerkannt llà Lebärdliek
anerkannt

l». UZrtÄerBZZ'tiierZrilieii TSininsr
SSlnesitsrdsKinli: 20. Septemdsr-

WMUäliMWBM
Llivaikiinik Dr. Ususmano, 8t. KsIIen
für ilm sin!S. kiovMîm hêûiimeiikM kurz «erävii uscli elalzs s

ümiieiiiWlieii eolgegeoseiiWiiiei!. hrssiielile limit ille teiliniil. ^

Evangel. Töchterinstitut Horgen.

Aß- ml> MiiltMMlilt
Kurbeginn 1. November und 1. Mai.

Prospekte versenden: Pfarrer Vaumann, Horgen und
1221 Haeberlin, Vorsteherin.

Levle ü'LilliN mivW ovvr keivviez. Genève
Subventionnée par la Confédération 1116

préparation aux carrières d'activités sociales.
Semestre d'kiver do 21 ovtodrv 1924au 21 mars 1925
„Ko^sr" pour les étudiantes do l'Koolo ot dos
élèves ménagères. — krogrammv: 60 cent. — Ken-
seignsmenis par le Leorèiariat, kus Lbs. könnet 6.

învistni 1 1 Ouvert aux personnes 6es 6eux sexes
'IlvMlli nvUöÜ^llu âe !8 ans sunioîns qu!se destinent aux
csrrières éducatives. - ps^okoi. de i'entant. > P6dszo^îg - 8taZe à
I» àison des petits. > Ln!. anormaux. - protection de i'enlance. -

Orientation proiessîonneiie. Lem.d'iiiver: iS oct.-22msrs. 8em.
d'6t6: l0svriI-13juiUet.pr.prokr. s'adr.4,rue Oìi.ôor:nst.Qenève,

â. Severîu.
In der Scbvei? ist das beben kür eine ernste
und keindeZabts Klavisrkünstlerin ein kür sie
Schaden bringendes und unwürdiges Ilrsaeksu
und ^Virkungsn. Wie ist es anderswo? Kritische

iZeleuebtunA. Der ernsten und denkenden
Krausnweit gewidmet, kroebiert Kr. 2 — an

Leverin Kvstoksok Ko. IIl/3853 1-71

sind dsssbaib so
verbreitet, weil beute ein
Sobubwerk getrsZ wird
das d. anatomisch
richtigen, soküneu Korm des

Kokes spottet.

naeb besondern beisten
hergestellt, kleiden Znt
u. verhüten KuiZIeidsn.
Verlangen Sie Krosp.
und Kaobweis der

Verkaufsstellen dnrob

Lrotkos, viel 23.

ÄQ5 /5/ <Ä7B ^>6F/6.

Hyazinthen, starke Zwiebel,

für Töpfe und Gläser,
in 8 Farben mit Namen,
per St. 60 Cts.,

Tulpe« in 8 Farben per
St. 20 Cts..

Eroeus in 5 Farben per
Et. 10 Cts.,

Ranunkeln 6 Cts.,
Anemonen 15 Cts.. Jofia 6
Cts., gefüllte Narzissen per
St. 25 Cts., Gladiole« in
Prachtmischung per St. 20
Cts., 10 St. Fr. 1.50,
Gartennelken per St. K Cts.

empfiehlt 1273
Ad. SöMer. Zurbentbal.

AMlilüleii
in 1277

AMlMer Mm.
SvvUMIì

und gefüllten Bibern
empfiehlt zu gefl. Abnahme

Konditorei Kürstei er,
Speicher (Appenzell).

Kastanien
Fr. 4.50 10 Kq.

Nüsse Fr. 4.50 10 Kg.
Noturhonig Fr. 4.—pr. Kg.

Krevo Kttore, Tessiner-
produkte, bledegila (Tessin).

Die gedruckte Gebrauchsanweisung

einer Papierdüte
kann die 3jährige Lehrzeit

und reiche

Erfahrung
des Färbers nicht ersehen.
Die vorsichtige Hausfrau
stirbt daher nicht selbst,
sondern sendet ihre sarbbedürj-
tigen Sachen der Waschanstalt

Zürich.A.-G. Tel. S. 104

prücltUjZes,üppigesNsar
àrcd VV
Ls KNtt, vo ailes andere versagt. Aledrsre
tausend lodendste Anerkennungen u. dlackbs7
Stellungen. Or. pl. Pr. Z.75. Lirkendl.-Llisrn-

poon, d. Leste, 3lZ Lts. Lirkenbl.-Orème trock. Naore pr.3.-
u. S.— p. Dose, peine lìrnika-Ioilettenseife Pr. l.2l). prkSUI. in
vielen Rpotkeken, Vro^erien und Loilkeur^esck. oder durcd
^îlpenkrSutei'ZleQîi'ale an» St. Oottkarä, palâo.

Die Frau
v. vr. mod. Herm. Paull mit 65 Abbildungen müsse»
Frauen u. erwachs. Töchter lese». Mit tiefem sittl. Ernst
behandelt hier ein erfahr. Arzt die schwierigsten Fragen
des Fraucnlebens. Das Studium dieses sein empfundenen

Werkes ist gleichzeitig ein Itternrischer Genuß
Preis 5 Fr. Bers. portosr. bei Einzahl, aus Postscheckkonto

VW 1023« Hirs-Almftedt. Rüschlikon.

Vc» p» â rvAS
irisOAwâsckv

l?»rr>sr»wä«od>«
Vr»-r»s r» sstc»kks

üplscAcisezIrsr»
Sskâklsssr»

à Qo.
Vorbaug-Ksbrikallou, Koststr. 18, I. Lt., Lt. Liallo«

dlusterssoduogsll »ut Verlangen. 1204

Oer qualitativ doeb-
kvin« Karma-Boma-

tvuextrakt

arcole
der Loeietà Karml-
giana del Krodottl
áiimentari in Karma

ist in derLokwsi?
seit 20 dabrsu eiu-
gsiükrt u. wird nur
durob die Lxportgo-
soiisobskt „Leedep"
In Karma exportiert.
Krbältl.inLedlüssvl-

dosen. 8774

Im Verbrauch
äusserst Skonowisob.

Sv2ugsquoll. - Kaobweis

d. die (Zenoral-
vvrtretung

K. Allrlimann â Lo.
Zillried-VVoillsbotv«
IVarnung vor Kaob-

»bmuugon I

vie Kamillvu-Keusion und
Aausbaltungssvdulv „ba
Loldanvila" wird vaed
Ksuvnborg vorlogt. Kimmt
anob j.blädobvn t. Handels-
sebulo «. t. d. Kremdon-
»edulv. Roksrvns Ar. Dr. u.
Krot. Kàtoa l« Keuvn-
barg, (werten gekl.
adressieren naeb Krêvoux, del
bo boele. 1234

vie sckünsten

Klüse«
«erâ«o cl. tìcdselscàolsz I

vsrclorden. .Nvkm", Uss l
evlUicU?ewn<Iene. absolut I
uusodîlcModa Sobwelss» f

Mittel verdatet Utes.
Ne n Vertreidullksmittel.

4720 Mlelàsot! IlSSl
UI^l7tpotkeIce,I.urern »91

preis l-r. Z.— per Msscte s

îil. Wlk»W
» Kreis Kr. 1.75

Hausmittel I. Langes
von unüdortrokkenor
Heilwirkung kür alle wunde»
Stellen, Krampfadern, ott.
keine, Aaemorrbvidvo,
Aantlelden, Kloektvv,
Lrand - Lekàden, Vkalk,
Krv»tdeuie» u. Insektsn-
»tiebv. In allen ^potbokeo.

general dopot :
51. ssIM-'no"^° 1

icis0V.c»g

IltMM
l»««rn- M ämMI

ouisino, eoupv et von-
section Llaoobissags.
dardinage. 1264

ksmiilez Wz!i»iez üimszliiiiie
kelle situation.

Mk.Iilk.II. »M.«.?MMIIII
0ès msinteoantivsorip-
tions pour ^vril 1925.

Leinwand
Feld» u. Küchenschürzen

Handtücher
Tischzeug und Serviette«

Handarbeitsstoffe
bunte Vauernleinen »c.
beziehen Stevorteilhaft durch

3.Peyer.Schlettheîm

Malaga ^
Direkter Import seit 30

Iahren. Laut amtlicher Analyse

echt und seine Qualität.
Liesere als Probe 5 Liter à
Fr. 2.50 franko per Post.
In Fässern von 16, 32, 64
Litern :c. bedeutend billiger.
Eine Frau kam und sagte:
„So, jetzt ist es mir wieder
wohl von Eurem Malaga."

Lieferant mit Garantie:
Ed. Lutz, in Lutzenberg
bei Rheineck (Et. Gallen).

8MM
llSMW«

Kaulen

ls.MMe«Mlle?? 7»
ZM zzv 4vo er

10 swclc S.so «.20 à.so
20 „ lo.L ll.40 l2.su
50 2Z.— 2«.— 29.—

l»0 „ 41.— 47.— zz,—
lkimto gegoll riacknskme von

kellii-IimgiillisiigeiillisIN.Z
ttu! Vunscli ein OraUdstllck

xur Probe.

AMlmIe
begonnen werden. Grdl.
Erlernung der seinen und gut-
bürgert. Küche, sowie aller
Siiß-Speisen u. Backwerke.
Man verlange den Prospekt.

Penston Baerwolff,
Zürich, Huttenstraße 66.

sMMlM
tür junge stvdlerodoboote

KawUivnlobon. Kisuo.
Komkort. 1221

öosebsideus Kreise.
Roe dv bz7on 61 dls, lZvot,

Haudarbette»
vorgezeichnet und angefangen
in aparten Mustern bet mäßigen

Preisen. Verlangen Si-
unverbindlich Auswahl-Sendungen

von Postfach 115S8,
Basel 1» 1228
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